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Die feine Dame
Von Monika Mann

Sie pflegte mit dem Mittel- und Zeige¬
finger ihre Schläfe zu massieren — ein Anflug
von Migräne. Ein ewig in ihr fortspinnendes
kleines Leid, welches die Feinheit der Dame
verdoppelte und krönte. Worin sie aber be¬
stand, jene ihre Feinheit, läßt sich nur an
Hand von Äußerlichkeiten sagen. Denn es lag
ihr Unaussprechliches zugrund.

Jede Regung, jede Geste — das Ergebnis
geheimer Gesetze und wohlerprobter Kalku-
latiönchen — vollzog sich gleichsam am Zü¬
gel eines Haares auf unendlich schmaler Spur,
wo ein Fehlen das Ende bedeutete (wer fein
war, mußte es immer sein, sonst war er er¬
ledigt!). Deshalb räusperte sich die Dame,
indem sie den Räusperton mit einer wehmütig
feinen Melodie verband und verwechselte.
Und wenn sie nieste, zog sie die Brauen zu¬
sammen, bis ihr aus beiden Ohren zwei win¬
zige Blitze flogen.

Ein unglaubliches — womöglich durch Hyp¬
nose wirkendes Ablenkungsmanöver: Die or¬
dinäre kleine Nasen,- und Rachenexplosion
mußte dabei jedem entgehen! Wenn die Dame
einen Pfirsich aß, bot sie den schier atem¬
beraubenden Spektakel allerästhetischsten
Tuns, die Art des Schälens, Zerschneidens,
Zumundeführens, Zerkauens und Herunter¬
schluckens ließ mit tödlicher Sicherheit er¬
kennen, daß sie fein war. Und wenn sie spa¬
zierte, schienen die Sirenen zu blasen, um
dem gemeinen Wandel Einhalt zu tun und
aller Augen auf sie zu richten. Steht und seht,
wie sie sich auf Nadeln reckend, wie sie stök-
kelnd den Gang der Welt aufhält, ohne mit
der Wimper zu zucken, ohne nach links oder
rechts zu gucken!

War sie fein, die Dame, so war das fein¬
ste an ihr — ihr Hündchen. Meist zog sie es
hinter sich her wie auf Rädern, eine piek¬
feine Bockigkeit steifte dem Tier die Glieder.
Dann und wann geriet es in einen federnden
Trott, wobei es alle Daumenlang ein Hinter¬
bein hochzuziehen und also auf das feinste
dreibeinig zu federn beliebte. Das Hündchen
war von seinem Fell umgeben wie von einer
Silberwolke. Und da es von der Schnauze
bis zum Schwanz gescheitelt war, schimmerte
die Haut hindurch wie die erste zarte Morgen¬
röte. Was die Miene des Hündchens betraf,
so war sie, wann immer man ihr begegnete,
von urfeiner Hämischkeit.

Eines strahlenden Nachmittags nahm die
feine Dame auf einer mondän-besetzten Ter¬
rasse ihren Kaffee ein — das Hündchen auf
ihrem Schoß. Sie trug sich in Lichtlilaundgrün
— eine Torlette aus Voile und Taft — und um
ihren Blick schwebten vielschichtig pastell-
farbene Schatten. Während sie, ihre Schläfe
massierend, mit dem Ausdruck feinen Leids
über das Hundchen wegblickte, geschah es, daß
wie durch Geisterhand ihre Kaffeeschale um¬
kippte. Es mochte freilich Hundeschnäuzchen
sie blitzartig gestreift haben, es mochte durch
ein kleines Tischrücken die schief auf der Un¬
tertasse stehende Schale ins Kippen geraten
sein, geschehen war geschehen — zu ändern
war hier nichts!

Die Dame warf das Hündchen weg und
starrte auf ihre Toilette, die sich in einen
nassen, braunen Lappen verwandelt hatte.
Aber jene pastellfarbenen Schatten tauchten
augenblicklich in einem gefährlich tiefen Rot
unter.

Miststück! schickte sie dem Aufpiepsenden
nach. Sauvieh, leergemolkene Hyäne, bärti¬
ger Unfug, lebendes Aas... Sie sank in ihren
Stuhl zurück. Sie hatte es gepfiffen, gehißt,
gezischt, kaum hörbar. Aber eben doch und
immerhin, solches kam von ihr.

War sie denn ein Machwerk, eine Finte?
Vielleicht. Oder sogar gewiß. Der opti¬
mistischste Leser und die toleranteste Leserin
mögen es nicht länger bezweifeln! Und sich's
als Lehre und Mahnung angedeihen lassen,
ach — jeder Mensch mag mir nichts, dir
nichts von der unendlich schmalen Spur des
Seins abgleiten, um mit einem Purzelbaum
im Schlund des Erledigtseinr, zu landen!


